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Der forstliche Anbau ausländischer Holzarten in Europa isl ein wis­
senschaftliches Problem. urn dessen Lösung seit Ende des 18. Jahrhun­
derts gerungen wird. In Deutsehland gaben die ersten Anregungen zu 
dieser Frage 1772 der v. Veltheim'sehe Forstmeister du Roi in Harbke 
und vor allem v. Wangenheim. der 1777 als Kapitän des hessischen 
Feldjägerkorps in den Vereinigten Staten gewesen war. 

Die Sehwierigkeiten von Samengewinnung und Samenimport aus Ame­
rika und der Widerstand von Behörden und manehen Vertretern der 
Forstwissenschaft. wie Pfeils und Georg Ludwig Hartigs. gegen solche 
nicht "naturgemässen" Versuehsanlagen. führten jedoch zu einer Stag­
nation in der Ausländer!rage ein ganzes Jahrhundert lang. Erst urn 1880 
konnten. unter dem Einfluss des Baumsehulenbesitzers John Booth und 
unter Förderung des Fürsten Bismarck. die Deutschen forstlichen Ver­
suchsanstalten mit planmässigen und umfassenden Anbauversuchen be­
ginnen. 1880 vereinbarten die Deutschen Versuchsanstalten in Baden~ 
Baden eine einheitliehe Versuehsplanung auf der Grundlage eines Be­
richtes von John Booth. der die Samenbesehaffung übernahm. In Baden­
Baden wurde besehlossen : die Prüfung der Anbauwürdigkeit von Fremd­
ländern durch Anbauversuehe. die Fortsetzung, der Anbauversuehe in 
einem Zeitraum von mindestens JO Jahren und der Entwurf eines Ar­
beitsplans dureh die Preussisehe Forstliehe Versuehsanstalt. 

Die Anlage der Versuche erfolgte von 1881 bis etwa 1900 auf der 
Grundlage des von Danckelmann entworfenen Arbeitsplanes. in gros­
sem Umfang besanders durch die Preussisehe Versuehsanstalt unter 
Sehwappach. dessen Tatkcaft wir heute wertvolle 50-70 jährige Ver­
suehsbestände. insbesondere der Douglasie. verdanken. Ober diese An­
bauergebnisse dar! ieh Ihnen heute in erster Linie berichten. 

Neben der Douglasie wurden weitere 23. meist nordamerikanisehe. 
und ab 1890 auch japanisehe Holzarten angebaut. Sehwappaeh hatte 
in mühevoller Arbeit von 1881 bis etwa 1890 alljährlieh den Samen und 
van 1891 bis 1899 die in den Gärten der 4 Eberswalder Lehr!orstämter 
erzogenen Pflanzen auE 70-90 Anbauforstämter verteilen lassen. An 
aussichtsvollen Fremdländer-Versuchskulturen waren im preussischen 
Staatswald 1890 schon 574 ha vorhanden. An grösseren gelungenen 
Versuehsfläehen über 5 ar Grösse gab es 1900: 
146 ha Douglasie 27 ha Fraxinus am erica na 
62 " Sitkafiehte 22 " Thuja plicata 
42 " Roteiche 15 " Japansehe Làrehe 
42 " weisse Hickory 1 " Abies grandis. amabilis 

und Tsuga heterophylla. 

1) Uit de rede gehouden op de Stucliekringdag te Wageningen op 24 mei 1956. 
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Heute steht der Ausländerbau in Deutschland wieder im Mittelpunkt 
des Interesses. Die Problematik dieses Vorhabens besteht einmal in der 
Frage. ob Holzarten aus Gebieten mit ander~artigen KHma- und Stan­
dortsbedingungen bei uns überhaupt anbaufähig sind. Auch die durch 
Versuche als anbaufähig erkannten Holzarten kommen für einen grös­
seren Anbau nur dann in Frage. wenn ferner auch ihre Anbauwürdigkeit 
erwiesen ist, das heisst wenn sie den einheimischen Holzarten in wesent .. 
lichen Eigenschaften überlegen oder mindestens ebenbürtig sind. Keines­
falls kann ein wahlloser Grossanbau ausländischer Holzarten ohne eine 
solche Prüfung der Anbauwürdigkeit verantwortet werden . 
. 'Als anbaufähig in Deutschland haben sich s.:hr viele ausländische. 
besond'er~ nordamerikanische. Holzarten el'Wiesen. Diese Tatsache er­
scheint auch nicht überraschend. wenn wir uns vor Augen halten. dass 
es sich bei der Anpflanzung viel er nordamerikanischer Holzar,ten in 
Europa eigentHch nur urn eine 'Wiedereinbürgerung nach den klimati­
sc hen .Störungen der Eiszeiten handelt; denn nachweislich kamen heute 
in Nordamerika wachsende Arten wie Pseudotsuga, Thuja. Tsuga, Se­
·quoi~.,_ Carya noch im Tertiär in Europa vor. 
- . Zur --Frage der Anbauwürdigkeit werden wir in erster Linie die fol­
genden Eigenschaften der Fremdländer in den älteren Versuchsbestän­
den zu prüfen haben: 
'1) W uchs- und Gesundheitszustand auf verschiedenem Standort. d. h. 

ihre.'Standortsansprüche 
2) Widerstandsfähigkeit gegen Schäden. d.h. ihre Betriebssieherheit 
3) Ertragsleistung und waldbauliches Verhalten irn Rein- und Misch-
. 'bestand ' . ' 
-4) Die ,technische Verwendbarkeit. d. h. die Qualität des Holzes. 
, . Das Ergebnis der Versuchsanbauten gestattet heute sieher noch nicht 
ein Endurteil über die Eignung vieler Exoten für Deutschland. 
"'. Nach, unseren heutigen Erkenntnissen zur Provenienzfrage kann es 

. sieh nieht mehr darum handeln. die Anbauwürdigkeit der Douglasie oder 
'der Sitkafichte usw. zu prüfen. sondern aus dem grossen und im ein­
'zelnen k1imatisch sehr verschiedenartigen na!Ürlichen Verbreitungsgebiet 
die Herkünfte herauszufinden. die auf deutschen Standorten gesund. 
·betriebssicher. waldbaulich wertvoll (md vor allem den einheimischen 
Holzarten im Ertrag und den teèhnischen Holzeigenschaften möglichst 
überlegen sind. Von besonderer Bedeutung ist die Klärung der Her­
kunftsfrage durch weitete Provenienzversuche der Forstlichen Versuchs­
anstalten. da bisher nur wenige ältere Provenienzversuche für Exoten 
in Deutschland vorhanden sind. 

Bis zur Auswertbarkeit der zahlreiehen. jetzt angelegten Provenienz­
versuche ist sieher die Forderung' Mayrs richtig. der Klimaähnlichkeit 
von Herkunfts- und Anbauort des Exoten verlang te. Und dennoch ist 
die Wahl der örtlich geeigneten Provenienz oft nieht ein einfaches 
Rechenexempel an Hand der Angaben der Klimabücher. Unvermutete 
Missedolge trotz Ähnlichkeit der Klimadaten und unerwartete Edolge 
trotz abweichender' Klimadaten sind nicht selten. Diese scheinbaren 
Widersprüche erklären sich nach Rubner teilweise dadurch. dass die 
heutigen Areale der Holzarten nicht allein das Ergebnis ihrer klimatisch­
edaphischen Standortsansprüche sind. sondern auch durch die geschieht­
Ikhe Entwicklung, der Holzartbesiedlung. insbesondere die biologisch 



189 

bedingte Vitalität der Arten im Konkurrenzkampf, zustande kamen. 
Wie das Beispiel der japanischen und alpinen Lärche zeigt, ist es 

sieher manchmal mäglich, eiDe Holzart aueh auf Standorten erfolgreisch 
einzubringen, bei denen eiDe Obereinstimmung rnit den heimatlichen 
Wuchsbedingungen nieht mehr gegeben ist. Endgültigen Aufschluss 
kann also nur das Experiment, der Anbauversuch mit bekannten Her­
künlten der einzelnen Holzarten, geben, 

Leider ist die Samenherkunlt der alten Versuchsbestände des 19 J ahr­
hunderts nicht sic her bekannt. Dennoch haben sie den wichtigen Nach­
weis geliefert, dass es 
Herkünfte fremdländi­
scher Holzarten gibt, die 
in Deutschland anbau­
würdig sind, während 
andere Holzarten so 
grundsätzlich versagt ha­
ben, dass eS wohl nicht 
lohnend erscheint, sich 
weiter mit ihnen zu he­
schäftigen. 

Als wertvollste nord­
amerikanische Holzart 
für Deutschland hat sieh 
bis her die Douglasie er­
wiesen. Sie verfügt über 
ciD sehr ausgedehntes 
Areal im Nordwesten 
Amerikas und Kanadas. 
Von den drei von uns 
unterschieclenen Klima­
rassen kommt die in 
Deutschland besonders 
bewährte Subspecies vi­
ridis, die grüne oder 
Küstendouglasie, längs 
der pazifischen Küste 
von Südwest-Britisch-
Kolumbien bis naeh Kali- Abb. 1. Picea sitchensis FA Schleswig. 
fornien und vam Pazific . 
über das Küstengebirge bis zu dem Kamm der Kaskaden vor. In den 
Rocky Mountains mit kontinentalerem Hochgebirgsklima sind im Nor­
den die caesia. die graue. und im Süden glauca, die blaue Douglasien­
form, beheimatet. Die drei Douglasientypen kommen jedoch häufig 
nebeneinander im gleiehen Bestande vor. 

Bei diesem riesigen und klimatiseh sehr differenzierten Verbreitungs­
gebiet ist sieher die Eignung der einzelnen Herkünfte für europäische 
Standorte nach ihrer Ertragsleistung und Betriebssieherheit sehr ver­
sehieden, Zur Klärung der wichtigen Provenienzfrage legte daher 
Schwappach schon 1915 einen ersten Provenienzversuch mit 19 Dou ... 
glasien-Herkünlten in Chorin. an, von denen 10 gleiehzeitig von Müneh 
in der Pfalz (FA. Kaiserslautern) angebaut wurden. Überragend rasch-
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wüchsig waren bei beiden Versuchen nur 2 Herkünfte Snoqualmie aus 
niedriger Lage" (170 m) vom Westhang der Kaskaden Washingtons. 
Die übrigen Provenienzen aus den Hochgebigslagen der Kaskaden und 
der Rocky Mountains mit kontinentalerem Klimaeinschlag und Prove­
nienzen aus Kalifornien waren weit langsamwüchsiger und empfindlicher 
gegen Frost und Rhabdocline. 

Ein weiterer Versuch mit 20 Douglasien-Herfünften aus den Vereinig­
ten Staaten und British Columbien in 6 preussischen Forstämtern wurde 
] 933 von Wiedemann begründet. während gleichzeitig weitere Versuche 
mit ähnlichen Herkünften von Prof. Geyr v. Schweppenburg bei Hann. 
Münden und van Rhode im Küstengebiet angelegt wurden. Das Haupt­
ergebnis dieser Versuche, von -denen ich 5 vor kurzem im Bestandsalter 
von 24 J ahren auswerten konnte, ist etwa folgendes: Das W uchsver­
hältnis der Herkünfte konnte wesentlich durch den Standort beeinflusst 
werden. Beim Versuch Feldberg im Schwarzwald in 1300 m Höhe waren 
am wüchsigsten vor allem die Herkünfte aus den Hochlagen der Kas­
kaden über 1000 m. die bei den übrigen Versuchen in niedrigeren Lagen 
nur durchschnittliche oder ausgesprochen geringe Leistungen zeigten. 
Eine "caesia" aus kontinentalen Gebieten Brit. Columhias und den Sam ... 
mei orten Kamloops und Salmon Arm erwies sich im Mittelgebirge (Harz 
und Reinhardswald) und im kontinentaleren Ostdeutschland als über­
ragend wüchsig, bei zwei Versuchen an der Atlantikküste dagegen als 
ausgesprochen geringwüchsig. Diese caesia-Herkünfte erwiesen sich bei 
allen Versuchen gegenüber den viridis-Provenienzen als wesentlich frost­
härter, aber teilweise etwas anfälliger gegen Rhabdodine. 

Im Durchschnitt aller Herkünfte und Versuchsstandorte waren am 
bestwüchsigsten die viridis-Herkünfte aus Washingtan und hier aus dem 
Gebiet vom Küstengebirge bis zu den unteren Lagen der Westkaskaden. 
Relativ geringere Wuchsleistungen erzielten Herkünfte aus Oregon 
und von den Kaskadenhochlagen. Die glauca-Provenienzen aus dem 
extrem kontinentalen Gebiet der südlichen Rocky-Mountains zeigten 
starken Rhabdocline-Befall und minimale Massen-Zuwachsleistungen 
von 1-30/" des Versuchsdurchschnitts. Nach diesen Ergebnissen sind 
vielleicht bis zur Auswertung der neuen, jetzt angelegten Provenienz­
versuche vorläufig zum Anbau in Deutschland zu empfehlen: 

Viridis-Herkünfte aus Washington und vielleicht noch Nord-Oregon, 
aus dem Gebiet vom Küstengebirge bis zu den unteren Lagen der West­
kaskaden bis etwa 600 m. 

Ij"ür weitere Anbauversuche in kleinerem Umfang auch caesia-Her­
künfte, aber nur aus Brit. Columbien zwischen Küsten- und Felsenge­
birge für die deutschen Mittelgebirge und das kontinentalere Ostdeutsch­
land, nicht für das Küstengebiet. 

Den besten Nachweis gesunder, wüchsiger und wenig schüttegefähr­
deter Provenienzen für Deutschland stellen die heute 70 jährigen Schwap­
pach'schen Versuchsbestände in Norddeutschland dar, deren Samen 
John Booth aus leider nicht sicher bekannten Gebieten bezog. Die Daten 
einiger dieser Versuchsflächen sprechen ein gewichtiges Wort zur Mög­
lichkeit der Leistungssteigerung durch Douglasienanbau: 
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Forstamt Boden Durchforstung Mittelhöhe: Vorrat dG. 
(Lonau) basen· starke 39 m 581 m" 16.5 m" 
(Südharz) arme Braun· 

erdc der 
Grauwacke schwache 38 m 854 m" 

Daun-Ost toniger mässige 39 m 846 m' 19 m3 

(Elfel) Lehm der 
Grauwacke 

Neuangelegte 70 j. Versuchsflächen in 600 m Höhe im Forstamt Lonau 
und Braunlage mit 29-30 m Mittelhöhe zei gen, dass auch im Hochharz 
die Douglasie zwar Schneebruchschäden erlitt, den Höhentrieb aber 
besser regenederte als die Fichte. Ebenso überwallte die Douglasie rasch 
und hervorragend die Schälstellen des Rotwildes, durch die die benach­
barten Fichten schwere Dauerschäden erlitten. 

Diese Wuchsleistungen sind eindrucksvolle Beispièle''für .die:. mit der 
.Douglasie:erzielbaren Er­
tragssteigerungen, ,die 
grossenteils die: Erträge 
der L Fichtenbonität weit 
übertreffen. Dennoch 
können die Rückschläge 
beim Douglasienenbau 
durch ungeeignete Her­
künfte, Frest- und Schüt­
teschäden nicht überse-' 
hen werden, wenn auch 
sicher eine Klärung der 
Provenienzfrage einmal 
zu hesseren Ergebnissen "­
führen dürfte. Zur Zeit 
wird daher die Douglasie 
oft vorsichtshalber im 
weiten Verbandvorui-5 
m der Fichte und ande­
ren Holzarten beige­
mischt. Ferner sind gros,.. 
se Leistungen nach den 
Untersuchungen von Fr!. 
Or Jahn nur auf gut was­
serversorgten Standorten 
an Unterhängen und in 
Hangmuiden auf vollent­
wickelten Braunerden zu 

Abb. 2. Thuja plicata FA Aurich erwarten. Gleiartige Ver-
o • :inclerungen im Unterbo .... 

den können günstig wirken. Stauwassergleipodsole und Molkenböden 
sind ungeeignet. Auf tro~kenen Böden wächst die Douglasie zwar noch, 
besonders im Küstengebiet bei hoher Luftfeuchtigkeit, ihre Leistung sinkt 
aber stark ab. In Lagen mit steter starker Windwirkung wird die Dou-

1) dGt = Gesamt-Altersdurchschnitts:uwachs." 
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glasienkrone fahnenförmig und schütter. Auch der Wa hl geeigneter 
Standorte wird daher besondere Beachtung geschenkt. 

Ober die Anzucht der Douglasie konnten von der Niedersächsischen 
Forstliehen Versuchsanstalt bei der Vorbereitung der Provenienz-Kul­
turversuch" in den letzten Jahren Erfahrungen gesammelt werden, die 
vielleicht nicht ohne Interesse sind. Die Aussaaten erfolgten auf ver­
schiedene Weise: in den Mineralboden mit Abdeckung gegen zu starke 
Sonneneinstrahlung und Frostschäden durch Fichtenreiser auf Rosten 
70 cm über dem Boden, und in Nadelstreubeete (sogen. Dunemannbeete) 
mit ähnlichem Frost- und Sonnenschutz. Abstand der Roste vom Beet­
rand 40 cm. 

Die Sämlinge im Mineralboden entwiekelten sich sehr viel langsamer 
als in den Streubeeten, sie reiften aber im Herbst bes ser aus und bildeten 
bessere Gipfelknospen. Der harte vergangene Winter führte bei fast allen 
Provenienzen zu Frostschäden und Bräunung der Nadeln, die Gipfel­
knospen waren jedoch meist unversehrt. 

Die Sämlinge in den Streubeeten wuchsen zu sehr viel grösseren Län ... 
gen heran. Sie trieben jedoch infolge der günstigen Wuchsbedingl}ngen 
bis in den Herbst hinein und verholzten teilweise unvollkommen. Die 
Ausbildung der Gipfelknospen war häufig unbefriedigend. Die Frost~ 
schäden Waren dort schwer, wo den Winter über der Fiehtenreisersc!>irm 
im Abstand über dem Beetkasten belassen wurde; sie waren erträglich 
dort, wo die Beste oh ne Abstand mit Fichtenreisern abgedeckt waren, 
Die Nadeln waren üherall gebräunt; nur eine Herkunft überstand auch 
in den Streubeeten den harten Winter ohne jeden Schaden mit vollstàn-: 
dig grünen Nadeln und tadellos ausgereiften Endknospen : die kana-: 
dische caesia-Provenienz Salmon-Arm. Wichtig is! eine ständige Steue~ 
rung von Temperatur, Lieht, Luft und Feuchtigkeit in den Streubeeten 
je nach der Witterung. Starke Abgänge traten bei feuchtwarmer Früh­
jahrswitterung durch einen Pilz. die sogenannte UmfallkranRheit eiJl 
in Beeten, die eine Mischung von Lehm und kompostierter Nadel- und 
Laubstreu enthielten. . 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass Streubeete nur empfehlenswert 
sind, wenn sie aus reiner, jährlich' gewe:chselter Nadelstreu bestehen und 
eine ständige sinnvolle Steuerung von Licht, Luft und Feuchtigkeit und 
ein sorgfältiger Frostschutz erreichhar ist. Dann werden sie höhere Al1s~ 
beuten und kräftigere Sämlinge lidem als im normalen Kamphetrieh. 
In allen anderen Fällen ist Aussaat im. Mineralboden mit entsprechendem 
Schutz gegen Frost und Sonne durch Fiehtenreiser oder Matten {'uf 
Rosten erfolgreicher. • : 

AuI grösserer Fläche wurde in Nordeuropa, besonders in Gro55b~Ü ... 
tannien, Holland und im norddeutschen Küstengebiet die Sitkafiehte 
angebaut. Ihr natürliehes Areal erstreckt sieh in der Nord-Südriehtung 
über 2500 km von Alaska bis Nordkalifornien in einem schmalen GÜrtel. 
dem sogenannten ,Jog belt", dem Nebelgürtel von weniger als 100 km 
Breite am Stillen Ozean. In der Vertikalen geht sie nur ganz selten in 
Gebirgslagen über 400 m hinauf. Die Sitka ist also eine Holzart des 
ausgesprochen regenfeuchten Seeklimas, die var allem in den regen-, 
luft- und nebelfeuchten Tälem und längs der Flussläufe heimisch isl. 
Sie hat daher vielfach in Deutschland unler Froslschäden gelitten. (Am 
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Westhang der Kaskaden ist sie relativ seIten. Nach dem Süden ihres 
Verbreitungsgebietés zu halten sich die Silkavorkommerr in immer tiefe­
ren Lagen und immer näher der Küste.) 

Die Herkünfte aus den mittleren Gebieten van Nord-Washington, 
British Kolumbien und Süd-Alaska .sind vielleicht für uns die wertvoll­
.sten, da diese nach einem norwegischen Anbauversuch weniger frost­
gefährdet sind und auch in den Klimadaten am besten übere;nstimmen. 
Ihren natürlichen Ansprüchen an grosse Feuchtigkeit und maritirnes 
Klima entsprechend hat man die Sitkafichte in Deutschland mit Recht 
und mit gutem Erfolg im luftfeuchten norddeutschen Küstengebiet, vor 
allem in Schleswig-Holstein, zurn Anbau gebracht. Dort erwies sie sich 
auch auf silikatarrnen grundwasserfernen Böden als wüchsiger und wind­
fester als die Fichte. (Weniger glücklich war die Annahrne, dass die 
Sitka eine SumpfpfIanze sei, weshalb man sie häufig auf stark vernässte. 
anmoorige ader gleiartige. Böden brachte, die aft aber auch gleichzeitig 
Frost- und Windfall-Iagen darstellten. Hier hat sie oft jahrelang durch 
Spätfrost gelitten und .. ich dann häufig zu Zwieseln entwiekelt. ) 

Auf anmoorigen und 
gleiartigen Böden WUf­

zelt sie sehr fIach und ist 
oft nach gutem Zuwachs 
schon im Stangenholz­
alter durch Windwurf 
ader Schneedruck ver­
lichtet oder ausgefallen. 

Als geeignete Standorte 
erwiesen sich aueh re­
genreiche Lagen der Mit­
telgebirge. wie der Eifel 
und des Sauerlandes, wo 
z.B. im Forstamt Neuen­
heerse bei rd. 1200 mm 
Jahresniederschlag her­
vorragende Sitkabestän­
de wachsen. 

Die Lichtansprüche der 
Sitka bei uns sind grös­
ser als die der Fich­
te. Frühzeitige, starke 
Durchforstung soli te die 
Verkümrnerung der Kro­
nen verhindern und den 
erheblichen Dickenzu­
wachs zu voller Entfal­
tung bringen: 

Grosse Sorgen bereitet 
uns die Sitkafichte seit 
einigen J ahren wegen er-

Abb. 3. "tiga h<t~;ophyll.à FA Dl .. " - heblicher Borkenkäfer-
'. schäden durch Dendroc-

tonus micans, besanders im Nordwesten Schleswig-Holsteins. OHenbar 
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sind es ab er bestimmte physiologisch flachgründige Standorte, auf dene-n 
vom Alter 30-40 ab cin Zyklus: Wurzelabsterben - Trametes radi­
ziperda - Saftstockungen - Dendroctonus zu beobachten ist. Nur bei 
entsprechender Standortswahl dürfte daher ein Weiteranbau dieser 
ertragsreichen Holzart im Küstengebiet und in niederschlagsreichen 
Mittelgebirgen erfolgversprechend sein. 

In einigen Beständen wurden Pilzschäden beobachtet, die an den 
Einschnürungspilz Phomopsis Pset>dotsugae erinnern t>nd die nach 
Zycha von Nectria cucurbitula verursacht werden-, Au Hall end war die 
Bildung meterlanger Einsenkungen; 'der Umfäng der Schäden war jedoch 
meist gering. In 42 von 120 untersuchten Beständen war nach meinen 
Beobachtungen der Pilz vorhanden. lm allgemeinen waren nicht mehr 
als 5%, in Einzelbeständen jedoch bis 43% der Stämme befallen. 

Von gros ser Bedeutung lür den Anbauwert der Sitka ist ihre ge­
genüber der Fichte ungleich grössere Widerstandslähigkeit gegen Wild­
verbiss und Schälschaden. Ungeschälte Sitka-Stangenhölzer neben zu 
100% geschälter Fichte konnten häulig beobachtet werden. 

Die W uchsleistung der Sitka-V ersuchsflächen ist im allgemeinen sehr 
hefriedigend. Der Höhenwuchs lag meist im Bereich der I und II Fichten­
bonität nach Wiedemann uncl darüber. (In dem Spitzenbestand des FA. 
Schleswig auf Grundwassergleipodsol wurde mit 70 J ah ren eine Mittel­
höhe von 33 m erreicht.) Die Vorratshaltung der über 40 jährigen wüch­
sigen Sitkabestände erreichte meist 400---500 im Derbholz, in zwei 
60---70-jährigen Beständen über 700 lm. Der dGz an Derbholz der 5 
länger beobachteten Dauerversuchsflächen betrug : 
in Alt-Krakow (Pommern) in Alter 47 21,7 fm (10,0 lm für Pi I) 
.. Schleswig (Schlesw.-Holst.) im Alter 70 17 fm (11,9 lm für Fi I) 
.. Neumünster (Schlesw.-Holst.) im Alter 68 13,8 lm (11.9 fm für Fi I) 
.. Johannisburg (Hessen) im Alter 62 10,4 fm (8,7 fm lür Fi II) 
.. Hambach (Nordrh.-Westf.) im Alter 5415,3 fm (11,1 fm für Fi I). 

(In den Olympic Mountains erreichen hiebsreife Sitka Höhen von 
55-60 m bei 1-1,3 m Brusthöhe und Nutzholzmassen von 30-40 fm 
je Stamm.) 

Das Holz der Sitka ist in Amerika sehr geschätzt. Es lindet Verwen­
dung im Flugzeugbau, für Möbel, Türen und Fenster, im SchiHs- und 
Bruckenbau und als hochwertiges Papierholz. 

Im Gesamturteil kann die dürregefährdete Sitka nur örtlich auf lrischen 
tiefgründigen Standorten und im Küstengebiet als eine für Oeutschland 
wertvolle Holzart bezeichnet werden. Wichtig ist die Verwendung ge­
eigneter, frostharter Herkünfte. die noch durch Provenienzversuche zu 
erkunden sind. 

In Oeutschland erwartet man neuerdings eine Ertragssteigerung durch 
Thuja plicata und Tsuga heterophylla im Unterstand unter anderen Holz­
arten, da diese in Amerika ein extremes Schattenerträgnis besitzen und 
dort häulig einen zuwachskräftigen Unterstand sogar unter Schatthölzern 
wie der Oouglasie bilden. Inwieweit unter den anderen Klimabedingun~ 
gen in Deutschland und gar unter dem Schirm von Schatthölzern die 
Thuja und Tsuga diese Eigenschaften noch beibehalten, bedarf noch der 
Prüfung. Ihre Verbreitungsgebiete erstrecken sich entlang der pazilischen 
Küste von Südalaska bis Kalifornien. Ihre schönsten und dichtesten Be-
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stände finden sieh in den unteren und mittleren Höhenlagen des Küsten­
gebirges und der Westkaskaden, d.h. in der ausgesprochen humiden 
Zone. 

8 von Schwappach angelegte Thuja plicata - Versuchsflächen haben 
auf frischen Standorten der Forstämter Aurich (im Küstengebiet). Lonau 
(Südharz) und Bad Homburg (im Taunus) befriedigenden Zuwachs ge­
leistet. Die Homburger Flächen sind grösstenteils durch Windfall ver­
nichtet. Auf den Homburger Versuchsflächen hat schon die Liehtholzart 
Japanlärche mit 29 m Mittelhöhe im Alter 62 die gleiehaltrige Thuja 
mit 16 'm Höhe eindeutig in den Unterstanct verwiesen. Die Durch­
forstungsstämme der Versuchsflächen sind allerdings grossenteils stock­
faul. Ein Vorzug der Thuja ist, dass sie wenig vom Wild verbissen 
werden sojl. 

Ober die Leistung der Tsuga heterophylla unterriehten 3 Schwap­
pachsche Anbauversuche im Forstamt Diez an der Lahn auf hangfrischem 
Löss über Taunusquarzit. Diese in Löcherhieben von 0,1 ha in Buchen­
altholz begründeten Versuchsbeständ'e sind heute mit 58 J ahren 2~30 
m hoch bei stehenden Vorräten von 500-600 fm Derbholz je ha. Die 
Durchforstungsstämme waren mit wenigen Ausnahmen stockfaul. 

Auf frischen Standorten ohne Schnee- und Windbruchgefahr mögen 
Thuja plicata und Tsuga heterophylla vielleicht auch als Unterbau unter 
. Lichthölzern eine wert­

volle Ergänzung des hei­
mischen Bestockungsauf­
baus sein, die Leistung 
der Douglasie dürften 
sie j edoch kaum errei­
chen. 

Auch die nordameri­
kanischen Tannen: Abies 
grandis, nobilis oder pro­
cera und amabilis können 
vielleicht nach sorgfälti­
ger Prüfung für Deutsch­
land von Bedeutung sein. 
Procera oder nobilis ist 
die Tanne der höheren 
Lagen über 1000 m, ihr 
Areal reieht westöstlich 
vom Küstengebirge bis 
zu den Kaskaden-Ost­
hängen. Vielleicht Bind 
in Deutschland nobilis 
und amabilis für die hö­
heren, grandis für die 
niedrigeren Lagen geeig­
net. Der von Schwap-

. . pach begründete, heute 
Abb. 4. Ab, •• nob:B. FA Dlez. 53' b'I' V h J. no 1 IS - ersuc s ... 

bestand in Diez' hat jetz!' 25 m Mittelhöhe und einen Derbholzvorrat von 
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561 fm. Die nobilis hat hier hervorragende, walzenförmige Schälte. ähn­
lich der pectinata ausgebildet. Das Holz der nobilis ist das festeste ameri­
kanische Tannenholz und is für Schnittware und Flugzeugbau gesucht. 

Interessant ist ein gesunder wüchsiger amabilis-Unterstand unter 
schneebruchverlichteten Altfichten in 600 m Höhe im Harzforstamt 
Altenau. Auf der benachbarten Vergleichs-Versuchsfläche ist pectinata 
dage gen im Absterben begriffen - vielleicht ein Hinweis auf die grös­
sere Vitalität der amabilis in rauheren windreichen Lagen. 

Aus dem grossen östlichen Laubholzgebiet Amerikas ist vor allem die 
Roteiche. die Quercus borealis. insbesandere ihre variatio maxima in 
Deutschland auf grösserer Fläche angebaut. lhr Areal reicht von Süd­
kanada bis zu den amerikanischen Staaten Alabama und Georgia und 
van der Prärie bis zum Atlantischen Ozean. In dem ausgedehnten Ver­
breitungsgebiet sind die Klimabedingungen ausserordentlich verschieden, 
sa schwankt z.B. die Vegetationstherme zwischen 16 und 23° C. Gerade 
bei der Roteiche erscheinen daher vielseitige Herkunftsversuche not­
wendig. 

Die Leistung der Roteiche in West- und Norddeutschland hat Bauer 
eingehend untersucht. Hierbei ergab sich, dass die Roteiche auf benach­
barten Vergleichsflächen der einheimischen Eiche bis zum Alter 60 über­
legen war. 

Die Roteiche ist in der Schaftform oft nicht befriedigend. Häufig sind 
grobästige und tief gegabelte Stämme. Charakteristisch sind ferner 
Schaftkrümmungen durch Wachstum nach dem Licht - nach Kronen­
Wcken. Urn gute Stammforrnen im Endbestand zu erzielen, ist es daher 
zweckmässig, die Roteiche durch dichte Reihensaat in etwa 1 m Abstand 
zu begründen. urn Astreinigung zu erzielen und genügend Stämme zur 
Auslese zu haben. 

Wichtig ist ferner eine frühzeitige starke Hochdurchforstung. urn die 
häufigen Zwiesel und grobästigen Vorwüchse zugunsten der besser ge­
formten Stämrne rechtzeitig zu entfernen. urn starke Durchmesser zu 
erzielen und den natürlichen Unterstand zur Schaftreinigung zu erhalten. 
De Roteiche dürfte ihre Anbauwürdigkeit in Deutschland besanders auf 
ärmeren Böden, dort als Ersatz für die einheimische Eiche, erwiesen 
haben. Ebenso ist sie als Unterbau unter Lichthölzern geeignet. Nach 
Bauer verlangt sie eine Vegetationstherme von über 15° C. Die schön­
sten Bestände fand ich auch im warmen Rhein- und Moselgebiet. lhr 
Holz ist weniger für Furniere und Möbel, doch gut als Wagner- und 
Stellmacherholz verwendbar. 

Gegenstand van Versuchsanbauten Schwappachs waren auch die Ca­
rya- oder Hickory-Arten - gleichfalls aus dem ostamerikanischen Laüb­
holzgebiet. Hierbei bewährte sich in erster Linie Carya ovata; die Shag­
bark- oder zottelborkigei Hickory. Die 5 beobachtsten Carya ovata -
Versuchsflächen stocken auf frischen, basenreichen Braunerden des Löss 
und der Grauwacke. Die Höhenentwcicklung entsprach etwa l-Il 
EichenertragskJasse nach Schwappach. lm Durchmesserc· und Massen­
zuwachs entsprach jedoch die Leistung der lIl-IV Eichenertràgsklasse. 

Trotz ihrer Langsamwüchsigkeit sollte die Hickory - vielleicht wegen 
ihres hochwertigen Holzes und ihrer hervorragenden geraden und astrei­
nen Schäfte - doch in bescheidenem Umfang weiter bei uns angebaut 



198 

werden. Das Holz findet Verwendung für Sportgeräte, namentlieh 
Schneesehuhe, und für Geräte- und Werkzeuggriffe. Geeignete Stand­
orte für Hickory sind nur tiefgründige, frisehe und gut durehlüftete 
Böden ohne Frostgefahr. 

Seit 1891 wurden von den deutschen Forstlichen Versuchsanstalten 
auch japanisehe Holzarten erprobt. Die einzige in Europa in grösseren 
Anbauten bewährte ostasiatisehe Holzart ist Larix leptolepis, die japani­
sehe Lärehe. lhr natürliehes Vorkommen liegt verstreut auf eng begrenz­
tem Raum von etwa 200 X 200 km in 1300--2900 m Seehöhe im vul­
kanischen Centralgebirge der Insel Hondo. Die Böden sind nährstoff­
rekhe basische Verwitterungsprodukte von Lava und vulkanisch en 
Asehen. Das Klima ist nicht rein ozeanisch getönt, sondern weitgehend 
kontinental durch· die Nähe des grossen asiatischen Kontinents beein­
flusst. 

Die Niederschlagsmengen im japanischen Centralgebirge sind mit 
1300 bis über 2000 mm im Jahr und 800 bis 1500 mm in der Vegetations­
zeit weit höher als die der meisten europäischen Anbauorte. Endlich 
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Fig. 2. Vergleich Japanlärche mit europäischer Lärche, Fichte und Kiefer. 

ergibt sich in Japan im Vergleich zu Europa in der Vegetationszeit eine 
weit höhere, im Winter "ine weit geringere relative Luftfeuchtigkeit. 
Dié dennoch bei uns sehr gut gedeihende japanische Lärche ist ein Bei­
spiel dafür, dass der Anbauerfolg einer fremdländischen Holzart nicht 
allein durch die Parallelität von Daten des Klimaablaufes in Areal und 
Anbaugebiet geskhert werden kann, sondern dass auch bei KlimaiJnter. 
schieden ein Gedeihen im künstlichen Anbaugebiet möglieh ist. 

Den letzten Beweis für die Anbauwürdigkeit einer fremdländischen 
Holzart kann also immer nur der Anbauversuch erbringen. 

Standörtlich sollte man ihrem hohen Feuchtigkeitsanspruch unbedingt 
Rechnung tragen denn sie hat sich in Troekenjahren, zuletzt wieder 
1947, als ausgesprochen dürreempfindliche Holzart erwiesen. Besonders 
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gut gedeiht sie daher im lultleuchten Seeklima des norddeutschen Küs­
tengebiets. wo sie aueh mit grundwasserfernen trockenen Sandböden 
vorlieb nimmt. Mit zunehmender Entlernung von der Küste wachsen 
je doch ihre Ansprüehe an die Wasserversorgung des Standortes. In der 
küstenlernen Ebene, den westdeutsehen Mittelgebirgen und in Süd­
deutsehland sind daher anlehmige, tiefgründige Böden mit ausreiehen­
der Wasserversorgung die Voraussetzung guten Gedeihens der J apan­
lärehe. Ungeeignet sind exponierte Sommerhänge, Waldrandlagen und 
troekene Oberhänge, niederschlagsarme Gebiete und ausgesproehene 
Sehneebruchlagen. 

Zur Frage der Betriebssicherheit ergaben eingehende Untersuehungen 
der letzten Jahre, dass die wichtigste Eigenschalt der Japanlärehe ihre 
vollständige Immunität gegen den parasitären Stammkrebs Peziza Will­
kommii is!. Die Anzueht von Bastarden beider Lärchen kann daher erst 
dann von Wert sein, wenn einmal skher erwiesen ist, dass Bueh der 
Hybride in jedem Falle die Krebslestigkeit des japanisehen Elternteils 
besitz!. Bis heute liegen hierlür ausreiehende Versuchsergebnisse 
nicht var. 

Ein anderer Pilz: die Douglasieneinsehnürungskrankheit Phomopsis 
Pseudotsugae konnte dagegen in einigen Beständen - meist nur an weni .... 
gen Stämmen - beobachtet werden. Dureh die hochinteressanten Ver­
suche van Vlotens ist jedoeh erwiesen, dass die Sehäden dieses Pilzes 
dureh Vermeidung der Winterästung und deren Ersatz durch Sommer­
ästung von Mai bis Juli last völlig verhindert werden. 

Aueh gegen den Lärehenblasenluss ist nach den Untersuehungen 
Vités die japanisehe Lärche weit widerstandslöhiger als die europäisehe. 

Miniermotte und Blattwespe tra ten örtlieh sehr stark an der Japan­
lärche auf, doch konnte ihr sehr gutes Regenerationsvermögen grössere 
Auslälle meist verhindern. 

Ober die waldbauliche Behandlung ist aul Grund der bishengen Er­
lahrungen und Untersuchungen lolgendes zu sagen: 

Bei der Begründung empliehlt sich ein enger Pflanzverband von etwa 
1.5 m, um die Geradsehaltigkeit und Standlestigkeit zu lördern und 
Weitringigkeit, Ästigkeit und Bodenverwilderung zu vermeiden. Aus 
den gleichen Gründen und wegen ihres gegenüber europaea weit gerin­
geren Liehtanspruehs sollte die Durchlorstung der J apanlärche zwar 
früh - im Alter 10-15 - beginnen, aber anlangs mässig, geführt 
werden und erst vom Alter 20 ab allmählich in starke Durehlorstung 
übergehen, die dann eine Ausnutzung ihres lebhalten Durehmesserzu­
waehses ermöglieht. 

Im Misehbestand ist die Japanlärche aul lrischen Standorten den 
einheimischen Holzarten meist wuchsüberlegen. Diese Vorwüchsigkeit 
hat sie in vielen Altholzbeständen bis zum Alter 50-60 gehalten, so 
dass dort zweischichtige Bestände: jap. Lärche im Oberstand - Buehe, 
Fiehte, Thuja plicata im Unterstand sich herausbildeten. Diese Bestände 
im Sehichtensehluss sind sehr zuwachskräftig. So erreichte z.B. die Ver­
suchsfläehe in Bad Homburg : 62j. Jap. Lä - Oberstand mit unterstän­
diger gleichaltriger Thuja plicata einen durehsehnittliehen Derbholz­
Zuwaehs von 11,8 lm, Jap. Lä + 1,3 lm Thuja = 13,1 lm je Jahr und 
ha. Der stehende DerbholzvoITat beträgt heute 437 lm Japanlärehe, 80 
lm Thuja, zusammen 517 lm je ha. In ältere Buchenverjüngungen kann 
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man die weniger lichtbedürftige Japanlärche noch einbringen, wo es für 
die europäische zu spät ist. In der gleichaltrigen unduldsamen Fichte 
kann sich aber sdbst die Japanlärche nur auf wenigen frischen Optimal­
standorten nachhaltig behaupten. 

Die Ertragsleistung ist auf geeigneten Standorten mit hoher Luft­
feuchtigkeit oder Bodenfrische grösser als die der europäischen Lärche. 
Auch nach den Ertragstafeln für Westdeutschland werden bis zum 
Alter 60 an Derbholz durchschnittlich jährlich erzeugt: 

in der I Ek!. bei der Jap. Lärche 12,5 fm: eurap. 9,4 
in der II Ol " .." " 9.1.. .. 7,2 

Auch in der Höhenwuchsleistung übertrifft die 60jährige japanische 
Lärche I Ek!. mit 28,5 m Mittelhöhe nicht nur die europäische Lärch'e, 
sondern alle deutschen Holzarten I Ek!. nach Wiedemann. Der wüch­
sigste in Deutschland bisher beobachtete Bestand im Bodenseegebiet im 
Gräf!. Douglas'schen Revier Stockach erreichte mit 50 Jah'ren eine Höhe 
van 33 m. Die beigemischte gleichaltrige Fichte ist 11 m niedriger, doch 
immer noch I Bonität nach Wiedemann. Der Stehende Vorrat des 50jäh­
rigen Mischbestandes 0,8 Jap. Lä, 0,2 Fi umfasst 782 fm. 

Die in der Literatur und Diskussion immer wieder gebrachte These 
vom frühzeitigen rapiden "N achlassen" der J apanlärche im Zuwachs 
dürfte somit durch eingehende Wachstumsuntersuchungen widerlegt 
sein. Insofern ist jedoch ein Körnchen Wahrheit an dieser Theorie, als 
die J apanlärche den gewaltigen bisherigen Vorsprung ihres' laufend­
jährlichen Derbholz-Zuwachses vor allen deutschen Holzarten bis zur 
Hiebsreife wohl nicht wird halten können. Die bis her beobachtete Ten­

'denz ihres laufend-jährlichen Zuwachses zeigt, dass dieser in der 1. Ek!. 
im Alter 30 unter den der Fichte sinkt und wahrscheinlich etwa vom 
Alter 70-80 auch unter dem der Kider und europäischen Lärche gleicher 
Ertragsklasse liegen wird. In der Gesamtwuchsleistung (im dGz) dürfte 
jedoch die Japanlärche infolge ihres grossen Anfangsvarsprungs im 
laufenden Zuwachs der Kiefer und europäischen Lärche gleicher Er­
tragsklasse noch weit über das 100. J ahr hinaus überlegen bleiben. 

Das Gesamturteil über die japanische Lärche, die heute schon auf etwa 
11.000 ha im Bundesgebiet, auf etwa 40.000 ha in den nardeuropäischen 
Ländern angebaut ist. muss unbedingt positiv lauten, wenn man beim 
Anbau ihre hahen Feuchtigkeitsansprüche berücksichtigt. Durch ihre 
Wüchsigkeit, Krebsfestigkeit und guten waldbaulichen Eigenschaften 
hat die japanische Lärche auf gros ser Fläche ihre Anbauwürdigkeit 
bewiesen. 

Zieht man heute die Bilanz der Ausländeranbauten der Farstlichen 
Versuchsantalten und der farstliçhen Praxis, sa haben sich in zahlreichen 
älteren Beständen bewährt: die grüne Dauglasie, die Japanlärche und 
die Rateiche sawie auf tiefgründigen Standorten in Küstennähe oder 
regenreichen Lagen der deutschen Mittelgebirge: die Sitkalichte. Diese 
sallte je doch wegen ihrer neuerdings beabachteten Krisenhaftigkeit in 
Mischung mit anderen H<;>lzarten, insbesandere mit der Fichte, gepflanzt 
werden. Eine weitere Gruppe von Ausländern ist erst in geringem Urn ... 
fange angebaut, hat aber aft gutwüchsige Einzelbestände gelidert. Wei­
tere Anbauversuche in kleinerem Umfang e"scheinen für diese lahnend 
und können erst später über die Eignung im Grossen und für bestimmte 
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Standorte Auskunft geben. Zu dieser Gruppe in erster Linie zählen: 
Abies grandis, procera und Nordmanniana, Thuja plicata und Tsuga 
heterophylla. 

Bei allen positiven Ergebnissen viel er Ausländeranbauversuche, die 
besonders von der Eberswalder Forstlichen Versuchsanstalt unter 
Schwappach und Wiedemann geschaffen wurden, dürfen zahlreiche 
Rückschläge und Missedolge, besonders auch mit der Douglasie, nicht 
übersehen werden, die künftig möglichst vermieden werden müssen. 
Forscht man nach den Ursachen der Fehlschläge, so muss man sich 
zunächst darüber kl ar sein, dass die Holzarten aus Obersee in Europa 
oft Klima- und Standortsverhältnisse vodinden, die von denen ihres 
natürlichen Verbreitungsgebietes oder gar Optimums stark abweichen. 
Urn dennoch eine ausreichende Betriebssicherheit und befriedigende, den 
einheimischen Holzarten überlegene Wuchsleistung zu erzielen, müssen 
wir uns vielleicht noch mehr als bisher bemühen, den Erfolg versprechen­
den Exoten günstige Start- und Entwicklungsbedingungen zu geben. 

Geeignete Massnahmen dürften hier vielleicht die folgenden sein: 
Sammlung von Erfahrungen über das Gedeihen der Ausländer auf ver­
schiedenen Standorten durch systematischen Versuchsanbau auf den 
verschiedenen Standortstypen. Berücksichtigung dieser künftigen und 
der bisherigen Erfahrungen über die Standortsansprüche beim Anbau im 
Grossen. Eine wichtige Grundlage für den Edolg ist feroer eine sorg­
fältige Kuiturpflege, wie z.B. der Anbau frostempfindlicher Holzarten, 
wie der Douglasie, Thuja und Tsuga in Frostlagen unter Schirm. Später 
ist eine sorgfältige BestandspfIege durch intensive Läuterung und Durch­
forstung wichtig, urn bei gegebenen, oft nicht optimalen Standortsfak­
toren wenigstens den Wachstumsfaktor Licht in genügendem Masse 
zur Verfügung zu stellen. 

Die grundlegende Bedeutung eines weiteren Einflussfaktors: der 
Provenienz für W uchs und Gesundheit ist endlich gerade für die Dou­
glasie durch die aufschlussreichen Untersuchungen van Vlotens und 
van Veens in Holland und das Ergebnis der Versuche von Schwappach 
und Wiedemann in Deutschland erwiesen worden. Selbst wenn diese 
Versuchsergebnisse noch manche Fragen offen lassen, dürften sie doch 
den Bereich der wahrscheinlich für europäische Standorte geeigneten 
Provenienzen wesentlich eingeengt hahen. Es wäre gut, wenn wir diesè 
einzigen exakten Erfahrungen zur Herkunftsfrage nutzen und nur Saat­
gut und Pflanzen aus diesem voraussichtlich geeigneten Bereich und 
nicht von der amerikanischen Douglasie verwenden würden. Die ame­
rikanische Samenfirma Manning ist bereit. uns hierbei zu helfen, und die 
Herkunftsangaben für das von ihren eigenen PHückern geerntete Bonded 
seed dürften zuver1ässig sein. Neuerdings gibt Manning auf meinen 
Vorschlag eine Standorts- und Bestandsbeschreibung für die beernteten 
Bonded Seed-Bestände heraus, die meist sein Mitarbeiter, der dänische 
Forstmeister Gerdes entwirft. Wichtig wäre femer die kontrollierte 
Trennung und Bezeichnung der Aussaaten und PfIanzbeete in den Baum­
schulen nach Provenienzen. Diese Entwicklung bahnt sich in Deutsch­
land jetzt an, und unsere grösste und besonders fortschrittliche Baum­
schule Pein & Pein ist zu dies er Massnahme bereits übergegangen. Sehr 
aufschlussreich wäre ferner. wenn in einem Samenjahr der Douglasie 
die europäischen Forschungsinstitute in einem Netz von zahlreichen 
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gleichartigen Provenienzversuche!l über die verschiedensten Standorte 
hin die Eignung der gleichen Herkünfte erproben würden. Allgemein 
könnten durch einen Austausch der Beobachtungen in den europäischen 
Ländern die Erfahrungen mit den Exoten auf eine breitere Grundlage 
gestellt und verlieft werden. 

Mededelingen van de 
Nederlandsche Boschbouw Vereeniging 

ADRESVERANDERINGEN 

Dr. R. W. Becking van de Bilt naar Durham N.H. (V.S.), School of 
forestry of the University of New Hampshire. 

Ir. E. H. P. Juta van Katwijk aan Zee naar De Bilt, Park Arenberg 47. 

PERSONALIA 

Ir. 1. W. Wilmes werd benoemd tot directeur van de dienst van de 
reiniging, ontsmetting en landelijke eigendommen der gemeente Arnhem. 
Zijn plaats bij het Staatsbosbeheer in de N.O. Polder werd ingenomen 
door Dr. J. 1. F. Overbeek uit Assen. Diens functie te Assen werd 
overgenomen door Ir. M. Schrevel van de afdeling Bosinrichting te 
Utrecht. 

Dr. R. W. Becking,. houtvester bij het Staatsbosbeheer, werd benoemd 
tot assistent-professor of the School of forestry of the university of 
New-Hampshire, V.S. Zijn plaats bij Algemene Zaken werd ingenomen 
door Ir. C. H. Reurink van de afdeling Bosstatistiek. 


